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Anmerkung.
Da ich durch ſo viele Zuſchriften von Zeit zu Zeit ge

mahnet werde, die ſchon vor mehreren Jahren verſprochne
Ausgabe meiner Erziehungskunſt zu liefern, ſo habe ich bei
Schreibung dieſer Nachricht die Gelegenheit benutzt, mich uber

meine Grundſatze beim Unterricht und der Erziehnng, beſon—
ders auf offentlichen Schulen, vorlaufig zu erklaren. Jch hoffe,
daß mir nun dagegen noch einige Nachſicht wegen der Erful-—
lung meines Verſprechens bewilliget werden wird, welches ich
in Erwartung mehrerer Muße gethan hatte. Die wenigen mir
zum Bucherſchreiben anjetzt ubrigbleibende einzelnen Stunden
muß ich zur Herausgabe einer dritten verbeſſerten Auflage mei
nes Syſtems der Gluckſeligkeitslehre, der Fortſetzung der phi
loſophiſchen Unterhaltungen und der Bollendung meiner Ae—
ſthetik oder der Grundbegriffe der Philoſophie uber den Ge

ſchmak zunachſt verwenden.
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Jie unter meiner Direction ſtehenden Erziehungs
 anſtalten zu Zullichau, beſtehen in einem dop
pelten Jnſtitut: in einem Wayſenhauſe, welches
ſchon im Jahr 1719 von meinen Voraltern geſuf—
tet worden iſt, und in einem Padagogio, worauf
Kinder angeſehener Eltern gegen Bezalung erzogen
werden. Dieſes Padagogium legte ich im Jahr
1762 unter dem Namen einer Penſionnairesſchule
an; es ward aber aber ein Paar Jahre nachher von
des Konigs Majeſtat zu einer offentlichen Anſtalt. un—
ter der Benennung eines koniglichen Padagoginems

erhoben. Als ich im Jahr 1774 zum Prefeſſor
nach Frankfurth berufen ward, fand ich für nothig,
es einzuziehen, und nun habe ich es vor zwei Jahren
wiederum erneuert und in den Zuſtand geſetzt, wel—
chen ich jetzt naher beſchreiben will.

Vorlaufig bemerke ich, daß das Wanyſenhaus
und Padagogium voneinander unabhangig und auch

in ihren Fonds und Oeconomie vollig al geſondert
ſind; doch aber ſich gegenſeitig vortheilhaft unter—
ſtutzen, indem die vom Wayſenhauſe beſoldeten Lehrer
auch den Unterricht der Penſionnaires erleichtern hel—

fen, und dagegen die armen verwayſeten Kinder ver—
dienter Eltern an dem vollſtandigern Unterricht urd

der freiern Erziehung im Padagogio unenigeltlich
Antheil nehmen.

A 2 Dur?
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Durch dieſe Art der Verbindung beider Anſtal-

ten wird das Wayſenhaus fur das Publikum weit re
eller und fruchtbarer nutzlich, als wenn es ſich auf die
bloße Auffutterung gemeiner Kinder einſchranken
mußte, die unlaugbar zu unſern Zeiten in Privat—
hauſern weit arbeitſamer und geſchickter zu Hand
werkern und Dienſtboten erzogen werden konnen als
in offentlichen Wayſenhauſern, in welchen  ſie mit den

Erwerbmitteln und dem Zuſammenhange der Ge—
ſchafte des Lebens zu lange unbekannt bleiben. Sehr

oft finden ſich unter den hulflos gelaßnen Kindern der

Prediger und andrer in offentlichen Aemtern verſtorb
ner Manner vorzugliche Kopfe, welche eben darum,
weil ſie zeitig bemerken, daß ſie ſich auf niemand als
auf ihre eigene Geſchicklichkeit dereinſt werden ver
laßen konnen, weit mehr Fleiß und Anſtrenqung be
weiſen, als Kinder bemittelter Aeltern. Jch habe
ſchon ehedem das Vergnugen gehabt, mehrere nach
her ruhmlichſt bekannt gewordne Gelehrte aus ſolchen

Wayſen zu ziehen, unter welchen ich nur den Herrn
Oberconſiſtorialrath Gedike nennen will, der von ſei—

nem neunten Jahre an in unſern Anſtalten freie Er—
ziehung, und dann auf Univerſikaten weitere Unter
ſtutzung aus denſelben genoſſen hat. Auch jetzt habe
ich wiederum einige arme junge Leute von trefflichen

Anlagen und Wißbegierde, von denen ich mir etwat
mehr als mittelmaßiges verſprechen kann.

Da ich in Frankfurth wohne, ſo konnte es ſchei—

nen, als ob ich hierdurch an der hinlanglichen Diri
girung der Anſtalten allzuſehr gehindert wurde. Als—
lein dadurch wird nichts im Weſentlichen verabſaumet.

Mein
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Mein Profeſſorat giebt mir Gelegenheit, theils un
ter den vielen theologiſchen Zuhorern diejenigen zu

Lehrern auszuwahlen, die mit den vorzuglichſten

Kenntniſſen zugleich gute Sitten und die ſanfte und
froliche Gemuthsart verbinden, die zum Erzieher ſo

ſehr nnentbehrlich ſind, theils die dazu beſtimmten
Scudioſos naher auszubilden und zu allen ihren kunf.
tigen Verrichtungen vorzubereiten. Hiernachſt pflege
ich jahrlich zu Oſtern und nach Michaelis ſelbſt nach
Zullichau zu reiſen, eine allgemeine Prufung uber die

Progreſſen des verfloßnen halben Jahres in allen
Klaſſen anzuſtellen, und die Lectionen der nachſtfol—
genden ſechs Monate anzuordnen und mit ausfuhrli

cher Jnſtruction an die Lehrer zu vertheilen. Jn den
Anſtalten ſelbſt vertritt der Jnſpector und Prediger

Herr Wißmar meine Stelle, welcher ſich ganz in mei
nen Erziehungsplan hineingedacht hat, und mit mir
eine fortgeſetzte Correſpondenz uber alle Vorgange
unterhalt. Endlich was diejenigen im Publikum,
die mich mit ihrem Vertrauen inſonderheit perſonlich
beehren, noch mehr ſichern kann, daß ich bei meinen

akademiſchen Lehramtern die Zullichauiſchen Anſtalten

nicht verabſaumen werde, iſt dieſes, daß ich ſelbſt
zwei Sohne in dieſen Anſtalten habe, deren gute Er

ziehung die wichtigſte Angelegenheit fur mich iſt. Ue—

berdies nehmen ſich auch der Herr Obriſtwachtmeiſter
von Munchow und der Herr Conſiſtorialrath Protzen

nebſt mehrern wurdigen Mannern in Zullichau der
Anſtalten des Padagogiums uberhaupt, und der an
ſie empfohlnen Zoglinge deſſelben inſonderheit, gu

tigſt an.

A3 Was
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Was die Lage der Anſtalten betrift, ſo konnte
ſie wohl nicht leicht vortheilhafter fur ein Erziehungs-

haus gewahlet werden. Die Gebaude liegen in ei
ner weiten troknen und fruchtbaren Ebene, ſind mit
freien Platzen und weitlauftigen Garten umgeben,
welche auf einer Seite an das außere Thor der Stadt

und an der andern Seite an ein großes Dorf gran—
zen. Man genießt alſo in den Anſtalten alle Bequem—
lichkeiten der Stadt, ohne von den ſtadtiſchen Unge—
machlichkeiten etwas zu empfinden, und zugleich die
Annehmlichkeiten und Vortheile des Landlebens/

Zullichau hat vor den meiſten Provinzialſtadten
viele Vorzuge. Jch rechne dahin beſonders, daß es
geſchiekte Aerzte, gute Medicinapotheken und eine

wohlbeſorgte Buchhandlung hat. Ueberdies wird
ein guter Ton im Umgange durch die Garniſon, die
mehrern gelehrten Geiſtlichen beyder Confeſſionen,
und durch die angeſehnen und vielen bemittelten Ein—
wohner, die es in ſeinen Mauern zahlet, nicht wenig
befordert.

Die Lage der Anſtalten außer der Stadt erlau—
bet, daß man der Jugend mehr Freiheit laßen kann,
ohne zu beſorgen, daß ſie zu einigen Ausſchweifungen

veranlaſſet werden durften; und die Nachbarſchaft
des Dorfes und eigne Landwirthſchaft beym Wayſen
hauſe giebt bequeme Gelegenheit, ſie in den Freiſtun

den, die ſonſt mit bleßem Spiel verbracht werden,
mit Ackerwirthſchaft, Weinbau, Bienenpflege, Gart—
nerey und allen Beſchaftigungen der Oekonomie prak—

tiſch bekannt zu machen, welches fur die mehreſten,
wenn ſie dieſe Kenntniſſe auch dereinſt nicht zu Amts

geſchaften
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geſchaften brauchen ſollten, doch fur ihr Privatleben

von mannigfaltigem Nutzen ſein kann.
Die Anzeige dieſer lokalen Vortheile der Anſtalt

wird denen nicht unerheblich ſcheinen, welche wiſſen,

wie oft die beſte innere Einrichtung eines Jnſtituts
durch außere Situationen in ihren Wurkungen verei

telt wird.
Was den Unterricht betrift, ſo konnte ich mich

mit der allgemeinen Anzeige begnugen, daß auf un
ſerm Padagogium alles gelehrt und geübt wird, was
auf den Padagogien zu Halle, Kloſter Bergen, der
berliniſchen Realſchule und allen ahnlichen neuen Au
ſtalten zum Lehrplan gerechnet zu werden pflegt. Al—
lein die vielen einander widerſprechenden Entwurfe

uber den Unterricht der Schulen, welche in den neu—
ern Erziehungsſchriften angelobt werden, nothigen
mich zu einer nahern Erklarung meiner Grundſatze

hieruber.
Man hat auf den altern Schulen ehedem blos

die lateiniſche Sprache, und etwa die helleniſtiſche und
hebraiſche fur Theologen, aber gemeiniglich ſo mecha
niſch getrieben, daß der Kopf von allen reellen Be
griffen leer, und die verſchiedenen Erkenntnißvermo
gen deſſelben ganz unentwickelt geblieben ſind. Da—

gegen hat man in neuern Zeiten mehr auf Realien ge
drungen, dieſe aber nach und nach ſo vervielfaltiget,

daß bei der Ausbreitung auf ſo vielerley Kenntniſſe
die Philologie gar ſehr verabſaumet, und uberall in
keinem Fache recht grundliche und methodiſche Ein
ſichten hervorgebracht worden ſind. Jch halte nun
dafur, daß Sprachkunde und Geſchichte die Haupt

A4 ſache
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ſache auf Schulen bleiben muſſen, und daß man kunf
tige Gelehrte nicht eher zu wiſſenſchaftlichen Sach
kenntniſſen anfuhren muſſe, bevor ſie nicht lateiniſche

und griechiſche Schriften wenigſtens von hiſtoriſchem
Jnhalte mit hinlanglicher Fertigkeit zu uherſetzen ge
ſchickt worden ſind. Geſchichte iſt die Grundlage,
und Sprachkunde das allgemeine und unentbehrlichſte
Hüulfsmittel zu wahrer Gelahrtheit. Jede Lucke oder

Schwache hierin erſchweret im ganzen Leben nach
mahls das Fortſchreiten in den Wiſſenſchaften aller
Facher. Das Alter der Kindheit aber iſt das fahig
ſte zu allen Gedachtnisſachen, und da Sprachen viele
Uebung erfordern, ſo iſt es am beſten, die Kindheits
jahre bis zum Eintritt in das Junglingsalter dieſen
Uebungen und der Geſchichte zu widmen. Man darf
auch nicht beſorgen, daß. bei der haufigen Beſchafti—

gung mit Sprachen und Hiſtorie das Gedachtniß al
lein zum Nachtheil der ubrigen Gemuthskrafte geubt

und angeſirenget werden wurde. Ein geſchickter Leh

rer kann vielmehr vermittelſt einer guten Methode den
Kopf dabei ſchon ſehr aufklaren, und Witz, Scharf—
ſinn und Bourtheilungsvermogen machtig erwecken.
Fehlt aber dem Lehrer die Gabe, den Trieb zum eig
nen Denken in ſeinen Schulern zu erwecken, ſo wird
er auch die wiſſenſchaftliche Realkenntniſſe als bloßes

Gedachtnißwerk behandeln, und die Kinder gewoh—
nen da zu glauben, wo ſie ſelbſt ſehen und unterſu
chen ſollten. Die Verſpatung des Unterrichts in Ver

ſtandesſachen bringt auch ſicherlich keine Verſaumniß
hervor, indem junge Leute nach erlangter Fertigkeit

in den gelehrten Sprachen und bei hinlanglichem Vor

rath
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rath von Geſchichtskenntniſſen. in den folgenden rei
fern Jahren deſto ſchnellere und großere Fortſchritte
in den Realwiſſenſchaften machen, ſo daß ſie allen de

nen zuvorkommen werden, die fruher damit augefan
gen und die Sprachubungen daruber vernachlaßiget

haben.

Eine andere Bewandniß hat es mit jungen Leu
ten die nicht dem gelehrten Stande gewidmet ſind,

und nur kurze Zeit auf den Schulen verweilen. Dieſe
bedurfen der gelehrten Sprachen nicht, und ſind etwa

nur ſo weit darinn zu bringen, daß ſie mit Hulfe eines
Worterbuchs einzelne Worte und Formeln ſich zu er
klaren geſchickt werden. Fur ſolche muſſen auf of

fentlichen Anſtalten unter der Zeit, da die kunfti—
gen Gelehrten ſich in den Sprachen uben, Mathe
matik, Phyſik, Baukunſt, Fortification und ahnliche
Realien vorgetragen und beſonders Uebungen im Rech
nen und Zeichnen vervielfaltiget werden, zu welchen
die Studirenden nachher noch Zeit behalten, ſie dann

vor ihrem Uebergange zur Univerſitat auf eine gelehr

tere und wiſſenſchaftlichere Art zu erlernen.
Der, Schulunterricht fangt mit Beibringung des

Leſens in der Mutterſprache mit Recht an, weil das

Buchſtabiren die Vorubung zum Schreiben, nicht aber

zum Leſen iſt, und den Kindern das Leſenlernen un—
glaublich erſchweret. Ob nun gleich die Penſion—
nairs, welche wir nicht gern vor ihrem zehnten Jahre
annehmien, gewohnlich ſchon im Leſen geubt ſind, ſo
iſt doch ſelten der Ton worin ſie leſen ertraglich. Es

ſind daher eigne Stunden dazu angeſetzt, worin die
Uebungen gut und angenehm vorzuleſen, und nicht

As nur
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nur alles rein und vernehmlich, ſondern auch in dem

angenehmſten Tone und guter Modulation vorzutra
gen, eine langre Zeit hindurch fortgeſetzt werden.
Da hierzu Bucher von mannigfaltigem unterhalten
dem Jnhalte und verſchiedner Schreibart gewahlt
werden, ſo giebt diſes Gelegenheit, auch vielerlei Be
griffe zu entwickeln und die Gemuthskrafte durch vor
gelegte Fragen zu eigner Thatigkeit zu erwecken.

Mit den Anweiſungen im ſchon und richtig ſchrei
ben werden fortgeſetzte Uebungen im Buchſtabiren
und zwar aus dem Kopf, verbunden, und damit ſo
lange fortgefahren, bis der Zogling reinlich, zierlich
und korrekt zu ſchreiben genugſame Fertigkeit er

langt hat.
Die ſo abſtrakten Begriffe der Sprachlehre wer

den den Kindern nicht ſchwer zu faſſen, wenn ſie ihnen
bei ihrer Mutterſprache durch Beiſpiele klar gemacht

werden. Den Unterſchied der verſchiedenen Theile
der Rede, was ein Nomen, Pronomen, Vverbum
u. ſ. w. iſt, faſſen ſie bald aus deutſchen Exempeln
und eben ſo darf man ihnen nur allerley Redformeln
und Satze in der Mutterſprache vorlegen, um ihnen
deutlich zu machen, was es mit den verſchiedenen Ca.

ſibus, Perſonis und Temporibus mit dem De
kliniren und Conjugiren uberhaupt und mit der gan

zen Syntar fur eine Bewandnis habe, ohne daß man
ſie durch formliches Dekliniren oder Conjugiren ermu
den durfte. Haben ſie ſich aber dieſe. allgemeinen Be
griffe und ſyntaktiſchen Regeln erſt bei der Mutterſpra

che auseinander geſetzt, und dieſe nach Regeln zu be

richtigen gelernt, ſo tragen ſie leicht die grammatt—
kaliſchen
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kaliſchen Kenntniſſe auch aufs franzoſtſche, lateiniſche
und andre Sprachen uber, und durfen dann nur auf
das Eigenthumliche einer jeden, worinn ſie von der
Mutterſprache abweicht, aufmerkſam gemacht wer

den, welches gelegentlich beym Ueberſetzen beſſer und
leichter als durchs Einpragen der Paradigmatum
geſchieht. Die Grammatik iſt das gelehrte Erkennt
niß der Sprache, vor welchem das hiſtoriſche Erkennt

niß derſelben aus Uebung vorhergehen muß: daher
der eigentliche Bortrag der beſondern Grammatik je—
der fremden Sprache erſt nach einer langern Uebung
derſelben im Ueberſetzen und alſo fur hohere Claſſen
und Junglinge von reiferm Verſtande aufbewahrt

werden muß.
Nachſt der Mutterſprache iſt die franzoſiſche in

unſern Gegenden vorzuglich und durchgangig von al—

len, die angeſehne Geſellſchaften beſuchen wollen, zu
erlernen, weil ſie eine Modeſprache der feinen Welt
iſt, mit der man auch faſt in allen Landern ſich fort
helfen kann. Es wird daher dieſelbe auf unſerm Pa
dagogiuin als eine Hauptſprache getrieben und bis zur

Fertigkeit immerfort geubt.
Die italieniſche, engliſche, und wenn es wiederum

verlangt werden ſollte, auch die polniſche Sprache,
laſſen wir erſt dann erlernen, wann im Franzoſiſchen
und von kunftigen Gelehrten im Lateiniſchen und Grie
chiſchen wenigſtens die meiſten Schwierigkeiten ſchon

uberwunden ſind, damit der Kopf nicht durch die vie
lerlei Sprachubungen zu gleicher Zeit verwirrt werde,
welches durch Ueberhaufnng mit Worterkram gar

leicht zu geſchehen pflegt.

Außer
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Außer der lateiniſchen und griechiſchen Sprache,

welche fur Gelehrte aller Fakultaten unentbehrliche
Hulfsmittel zu ſoliden wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen
bleiben und daher hauptſachlich immerfort geubt wer

den, erlernen die kunftigen Theologen noch in den
letztern Jahren vor Beziehung der Univerſitat ſo viel

vom helleniſtiſchen und hebraiſchen, als ſie zur Be
nutzung der akademiſchen philologiſchen Collegien be
durfen. Eigentlich gehoren dieſe Sprachkenntniſſe
zu den Univerſitatsſtudien, da der wahre Verſtand
der heiligen Urkunden vermittelſt derſelben geſucht
werden muß, wozu manche kritiſche, antiquariſche und

hiſtoriſch-philologiſche Vorerkenntniſſe gehoren, die
man auf Schulen nicht beibringen kann. Jm helle
niſtiſchen ſollten auf Schulen lieber andre helleniſtiſche
Schriften, als das Neue Teſtament oder die Septua
ginta geleſen werden, um falſche Begriffe zu verhuten.

Die Geſchichte wird in beſtandiger Verbindung

mit der Geographie, theils in beſondern Lehrſtunden,
theils auch bei Leſung der romiſchen, griechiſchen und

franzoſiſchen Hiſtoriker nebſt den Antiquitaten aus
fuhrlich beigebracht, und bei Leſung der Dichter die

Muythologie der Alten erklart. Wir fangen indeß den
Unterricht in der Geſchichte nicht mit den alteſten Zei—

ten und entfernteſten Volklern, ſondern mit der Ge
ſchichte des Vaterlandes und der Beſchreibung des je
tzigen Zuſtandes der Reiche und ihrer Verhaltniſſe ge
gen einander an, und verbinden damit das Leſen der
Zeitungen zur Aufmunterung und lebhaftern Wieder
holung der geographiſchen und ſtatiſtiſchen Kennt
niſſe.

Zu



13

Zu den allgemeinen Uebungen der Jugend rechne
ich auch das Zeichnen ſowol mit der Hand als mit
dem Zirkel und Uneal: nicht ſowol wegen des kunftig
daävon zu machenden Gebrauchs, der doch auch zuwei—

len gar wichtig werden kann, ſondern weit mehr des
unmittelbaren Einfluſſes wegen, den es auf die Ver
vollkommnung der ſinnlichen Wahrnehmungen hat.
Das Auge wird dadurch zu einem ſcharfern Blick ge
wohnt, alle Bilder der naturlichen Gegenſtande deut—

licher aufzufaſſen, ihre Umriſſe, Theile, Farben, de—
ren Verhaltniſſe und Miſchung ſchneller wahrzuneh
men, feinere Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten zu
bemerken, und alſo vollkommnere ſinnliche Begriffe

und Urtheile uberhaupt zu formiren.
Naturlich gewinnen mit der Verſtarkung des Be

obachtungsgeiſtes und des ſinnlichen Witzes und
Scharfſinns auch die Einbildungsfraft und der Ge
ſchmack, welcher noch uberdies durch Vorlegung ſcho

ner Muſter bei den Uebungen im Zeichnen leichter bei

Kindern gebildet werden kann, als durch wiſſenſchaft
liche Theorie. Wir ſehen es daher nicht gern, wenn
Aeltern ihre Kinder von dieſen Uebungen, weil ſie ſol—
che fur unnothig halten, diſpenſirt wiſſen wollen.

Die Rechenkunſt, wenn ſie nicht nach mecha
niſchen Regeln, ſondern mt deutlicher Erklarung der
Grunde des Verfahrens dabei, geubt wird, erwecket
das eigne Nachdenken, und ſelbſt den Erfindungsgeiſt,
und iſt außerdem von ſo vielfachem Gebrauch und

Nutzen in den kunftigen Geſchaäften des Lebens. Wir
ſehen daher die Uebungen hierinn nicht, wie es auf den

meiſten offentlichen Schulen geſchieht, als eine Neben

ſache
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ſache an, ſondern ſuchen die ausgebreitetſte Fertigkeit
in allen Rechnungsarten hervorzubringen, und geben

zuletzt auch Anweiſung zu den verſchiedenen Gattungen

der Rechnungsfuhrung, desgleichen zu Anfertigung
formlicher Bau- Kauf-Pacht- und andrer wirth
ſchafilicher Anſchlage.

Zu den Realkenntniſſen rechne ich Naturge—

ſchichte, Geometrie, nebſt dem praktiſchen Feld—
meſſen und Nivelliren, Phyſik, die wichtigſten
Theile der angewandten Mathematik, beſonders

Mechanik, burgerliche Baukunſt und fur die zum
Militar beſtimmte Jugend Fortification; ferner
Diatetik, Aeſthetik, Logik, Moral und einige allge
meine Begriffe vom Naturrecht. Auch wurde ich ei

nige Kenntniſſe der geſanimten Regiernngsverfaſſung,
der Policei- und wichtigſten burgerlichen Geſetze des
vaterlandiſchen Staats zu den gemeinnutzigſten und

wichtigſten Theilen des Schulunterrichts rechnen,
wenn es nicht noch ganz an Lehrbuchern dazu fur die
Schulen fehlte. Von allen genannten Realien und

Wiſſenſchaften ſuchen wir unſern Zoglingen ſo viel
beizubringen, als jeder vorlaufig zu erkennen braucht,
um die weitern naheren Anweiſungen zu ſeiner Be
ſtimmung nach Abgang von der Schule gehorig benu
tzen zu konnen, und allenfalls im Stande zu ſein, ohne
fernere Hulfe ſich aus Buchern weiter zu bringen.
Den Univerſitaten greifen nir daher nicht vor; aber
da ich als akademiſcher Lehrer ſelbſt am beſten weiß,

was bei vielen Vvrleſungen oft als bekannt vorausge
ſetzt wird, ſo ſuche ich wenigſtens zu verhuten, daß
keine Lucken zwiſchen den Schulanweiſungen und den

akade



akademiſchen Lehrvortragen bleiben, durch welche ſonſt

ein großer Theil des von der Univerſitat erwarteten
Reichthums wiſſenſchaftlicher Einſichten verlohren geht.

Was die Religion betrift, ſo wird zwar der be
ſondere Gottesdienſt in den Anſtalten ſelbſt von einem
Prediger der augsburgiſchen Confeßion beſorgt, ubri—

gens aber bei Annehmung der Schulcollegen und
NMaitres nicht darauf geſehen, ob jemand ein Catho

lik, Lutheraner oder Reformirter ſei, wenn er nur
Rechtſchaffenheit des Charakters, gute Sitten und vor

zugliche Geſchicklichkeit zu dem Fache, darinn et Un
terricht ertheilen ſoll, mit einander verbindet. Ge
meiniglich iſt der Lehrer der polniſchen Sprache der
katpoliſchen Religion zugethan. Uebrigens wird je—
dem unſrer Zoglinge uberlaſſen, ſich von einem Geiſt
lichen derjenigen Kirche, zu welcher er gehort, in der

poſitiven Religion unterrichten zu laſſen, und ſo wie
eine reformirte Kirche und geſchickte Prediger dieſer

Confeßion in Zullichau ſelbſt ſind, ſo konnen auch
Penſionnairs der romiſchen Kirche aus der Nachbar

ſchaft Patres zu ihrer Unterweiſung und Abwartung
ihres beſondean Gottesdientes bekommen; auch wird
ihnen verſtattet, ſelbſt einn Begleiter und Gewiſſens

rath, wenn ſie es wurſchen, mit auf das Padago
gium zu bringen und inmer bei ſich zu behalten.

Die gemeinſchaftlihen taglichen Gottesverehrungen

am Morgen und Aend enthalten allgemeine Ermun—
terungen zu einen chriſtlich-weiſen, rechtſchaffenen
Verhalten und zur beſſern Benutzung der Gelegenhej
ten, gute und geſchickte Menſchen zu werden, und wird
darinn kein Punkt brruhrt, der zwiſchen den chriſtli

chen



16

chen Kirchpartheien eine ſymboliſche Zankerei veran
laßt hatte.

Um derer willen, die nur mit den alten Einrich
tungen der Gymnaſien und offentlichen Stadtſchulen
bekennt ſind, und die Verfaſſung der neuern Jnſtitute
nicht kennen, bemerke ich noch, daß auf unſerm Pa
dagogium nicht der alteſte Lehrer alle oberſten Claſſen

in Sprachen und Wiſſenſchaften, der zweyte ſamtli-
che zweite Claſſen u. ſ. w. zu beſorgen hat, ſondern
daß jeder Lehrer alle halbe Jahre die Leetionen und
Claſen zugetheilt bekommt und ubernimmt, denen er
vorzuſtehen die meiſte Neigung und Geſſchicklichkeit
hat. Genohnlich werden die unterſten Claſſen einem
der geubteſten Lehrer ubertragen, weil in dieſen die
Kinder noch am meiſten roh ſind, und daher vorzug—
liche Sanftmath und Klugheit dazu erfordert wird,
ſie zur Ruhe, Ordnung und Fleiß zu gewohnen, ihre
Seelenkrafte zu erwecken und ihre Neigungen zu tem

periren, und zu lerken. Jn einer obern Claſſe ſchon
wohlgezogener und wißbegieriger junger Leute kann
eher ein angehender Doent ohne Beſorgniß angeſtellt

werden, wenn etr nur wrzugliche Kenntniſſe zeigt,
welche ihm ſogleich bei ernachſenen Scholaren Ach
tung und Autcoritat verſchaffei.

Bei der Claſſificirung der Scholaren in den ver
ſchiedenen Fachern der Kenntnife wird nicht, wie auf

den meiſten altern Schulen noch ublich iſt, bloß auf
die Proſectus in der lateiniſchen Sprache geſehen,
ſo daß der, welcher in die erſte odir vierte lateiniſche

Claſſe zu plaeiren iſt, nun auch im Franzoſiſchen, der
Geſchichte, der Mathematik und allen ubrigen Lectio

nen,
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nen, in die erſte oder vierte Claſſe geſetzet wurde: ſon

dern ein junger Menſch wird nach ſeinen erlangten
Kenntniſſen in jedem Fache beſonders locirt, und kann
daher in der erſten franzoſiſchen, dritten lateiniſchen
und vierten Rechenelaſſe zu gleicher Zeit frequentiren.

Jm Tanzen und Fechten werden nur die Win
termonate hindurch Uebungsſtunden angeſetzt.

Jn Abſicht der Muſik kann offentlicher Unterricht

nur bei der Singekunſt ſtatt finden; die Jnſtrumen—
talmuſik dagegen gehoret ihrer Natur nach zu den Pri
vatubungen, ſo lange ſie erlertiet wird, und muß auch
daher die Anweiſung darinn veſonders bezalt werden.

Jch kann dieſe Anzeige unſers Lehrplans
znicht beſchli.ßen, ohne noch uber die Zahl der offent—

zlichen Lehrſtunden eine Bemerkung zu machen. Viele
ſind der Meinung, daß eine Schule um ſo mehr lei—

ſte, je mehr Stunden taglich zum formlichen Unterricht
ausgeſetzt ſind. Allein man irret hierin. Junge
Leute muſſen ſelbſt denken, ſelbſt ſtudiren, ſich ſelbſt

beſchaftigen und arbeiten lenen. Dieſes wird durch
zu viele Lehrſtunden mehr gehindert als befordert. Bei
den Lectionen verhalt. ſich der Schuler mehr leidentlich
als ſelbſtthatig; ſeine Aufmerkſamkeit und Geſchaftig

keit wird durch die außere Einwurkung des Lehrers be
gwurkt, und ſein. Verſtand immerfort wie am Gangel—
rhande geleitet. Dadurch kann kein einziger feſter Ge

zdankenganzg in ihm bufurdert werden. Weit vortheil
chafter iſts, belpenigen Lehrſtunden die Jugend zum
:Privotfleiß annd zu eigener Vieiſtesbeſchaftigung zu ver
anlaſſen.. Man gebe ihnen auf, fur ſich den Verſuch

zu nachen, awie, weit ſie den Verſtand der Aurtoren,

B die
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die in den Lehrſtunden erklart werden ſollen, mit Hulfe
des Worterbuchs zu finden im Standr ſind, und laße

ſich ſchriftliche Ueberſetzungen, ſo defect und ſchlecht

ſie auch anfanglich gerathen mochten, einreichen. So
kommen die jungen Leute gewiß vollig vorbereitet, unö

mit der Begierde, das ihnen dunkel gebliekne erklart
zu horen, in die Leetionen, ſchatzen und benutzen den

Unterricht beſſer, und werden ungleich fruher ſelbſt

geſchickt, Schriften in fremden Sprachen zu leſen.
Man halte ſie ferner an, die Vortrage aus der Ge—

ſchichte, ſo viel ſie davon aufgefaßt und behalten ha—
ben, aus dem Gedachtniß nieder zu ſchreiben, ſo ho

ren ſie gleich die Leetionen mit angeſtrengterer Auf—
merkſamkeit an, drucken ſich ſolche ſcharfer ein, ord
nen ſie wieder im Kopfe, erlangen deutlichere und fe—

ſtere Kenntniſſe darinn; uben ſich hiernachſt im Aus—

druck und hiſtoriſchem Styl, und lernen bei der Cor
rectur die Regeln der Wohlredenheit nach und nach
practiſch erkennen und uben. Man dictire ferner von
Zeit zu Zeit Fragen uber allerlei Gegenſtande und laße

die Scholaren ihre Gedanken und Reflexionen daruber
ausfuhrlich niederſchreiben. Dieſes erwecket machtig
das eigne Nachdenken und giebt Gelegenheit ihnen die
Fehler bemerkbar zu mächen, die ſie wider die Regeln

der Logik begangen haben, und iſt die beſte Methode,
die Logik ſelbſt auf eine intereſſante und practiſche Art

beizubringen, zumal, wenn man die Fragen abſicht
lich zu dieſem Zweck zu wahlen verſteht. Endlich ge
be man kunftigen Gelehrten, ehe ſie die Univerſitat

beziehen, Bucher von verſchiedenem Jnhalt und
Schreibart durchzuleſen, und fordre von ihnen, daß

ſie
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ſie in einem formlichen Auszuge den Plan des Bu
ches und das hauptſachlichſte des Jnhalts mit eignen
Bemerkungen daruber einreichen ſollen. Wer ſo ge—
ubt, und zum eignen Privatfleiß und bedachtſamer
Lecture gewohnet worden, bedarf dann weder auf Uni
verſitaten noch bei kunftigen Geiſtesgeſchaften eines
Jnſtigators oder Fuhrers, ſondern iſt ſelbſt ſo geneigt
als geſchickt, ſeine Studien und Arbeiten zweckmaßig

und mit Erfolg zu betreiben.
Unter der Erziehung verſteht man uberhaupt den

Jnbegriff aller Handlungen, wodurch ein Kind ge—
ſchickt gemacht wird, ſeine Woehlfahrt ſelbſt zu beſor—

gen, und in dieſer Bedeutung des Werts macht der
Unterricht, von dem ich bisher geredet habe, einen wich

tigen Theil der Erziehung aus. Wenn man aber die
Erziehung in engerer Bedeutuug vom Unterricht un
terſcheidet, ſo beſtehet ſie in der Hervorbringung gu

ter Geſinnungen und ſittlicher Fertigkeiten. Hieruber
hatte ich ungemein vieles zu ſagen, da ſo viel ſchon
klingendes aber großtentheils uberkunſteltes und daher

unthunliches daruber geſchrieben wird ich muß
mich aber wegen des engen Raums dieſer Blatter, den
ihre Beſtimmung nothwendig macht, bloß darauf ein
ſchranken, das allgemeinſte und weſentlichſte zu bee

ruhren, worauf es nach meiner Einſicht dabei vort
nehmlich ankommt.

Liebe zur Ordnung iſt die Grundlage aller
Tugenden. Wer einen herrſchenden. Trieb zur Ord
nung in junge Leute hineinbringt, hat ihre ganze kunf—

tige Wohlfahrt ſchon großtentheils geſichertt. Das
Kind, welches in Aufbewahrung der Kleider, Gera

B 2 the
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the und Spielſachen, in Berechnung ſeiner kleinen
Einnahmen und Ausgaben, und in allen ſeinen Ver
richtungen vom Erwachen bis zum Einſchlummern
Ordnung zu beobachten geubt worden, wird dereinſt

ein Mann von feſten Grundſatzen und beſtandiger
Uebereinſtimmung mit ſich ſelbſt ſeyn.

Das zweite Hauptgeſchafte der Erziehung iſt nach
meiner Einſicht die Gewöhnung der jungen Leute, al—

les was ſie thun, jedesmahl ſo gut und vollkom—
men zu verrichten, als es ihnen nur moglich iſt.

Freilich ſind alle erſte Verſuche der Kinder und Ju—
gend mangelhaft, und es ware Thorheit, etwas an
ſich Vollkommnes von ihnen zu erwarten: allein da
zu muß man ſie anhalten, daß ſie niemals etwas
ſchlechter machen, als ſie es ſchon machen konnen.
Dies verhindert, daß ſie nicht Stumper in ihrenm Me
tier werden, und das Beſtreben, bei jedem Verſuche
und Uebung ſich ſelbſt zu ubertreffen, iſt der einzige
und kurzeſte Weg, hohere Grade der Vollkommenheit

in jeder Art der Geſchicklichkeit zu erreichen. Jn die
ſer Růckſicht muß man daher lieber wenig und gute
als viele nur halbtaugliche Arbeit von der Jugend for
dern, uud alles was ſchlechter verrichtet iſt, als ſie
es thun konnten, ſchlechterdings umarbeiten laſſen.

Das dritte Hauptwerk der Erziehung iſt die Er
weckung und Verfeinerung des Gefuhls der Ehrliebe
und die gehorige Richtung dieſes edelſten und gemein
nutzigſten der geſelligen Triebe, auf das, was wahr
haftig ehrwurdig macht, und die Hochachtung aller
verſtandigen und guten Menſchen erwirbt.

Das
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Das vierte Hanptſtuck einer guten Erziehung
dunkt mir die Furſorge fur eine ſtets heitere und froli

Hche Gemüuthsfaſſung der Jugend zu ſeyn. Ein
Menſch von vergnugter Gemuthsart kommt nicht nur
ſelbſt leichter uber alle Rauhigkeiten und Muhſeelig

keiten des Lebens hiaweg, und genießt auch bei mit—
telmaßigen Glucksumſtanden ſeines Daſeins weit
mehr, als ein Menſch der von verdrußlicher Laune be—

herrſcht wird, ſondern ein froliches Herz iſt auch weit
wehr zur Menſchenfreundſchaft und zur Ausubung
aller geſelligen Tugenden geneigt, weil jeder, der oft
und gern vergnugt iſt, auch andre um ſich her gern
frolich ſiehet und daher moglichſt ihr Wohl und. Ver

gnugen befordert.
Das Beiſpiel der Lehrer iſt das erſte und vor—

nehmſte Hulfsmittel, dieſe ſittliche Erziehung zu be—
fordern, daher bei der Wahl derſelben nicht bloß auf
Kenntniſſe, ſondern auch auf Gemüthsart und ſittli—

che Fertigkeiten geſehen werden muß. Padagogen,
welchen die Unterweiſung und der Umgang mit der
Jugend zur Laſt fallt; die durch murriſche Laune die
Frolichkeit der Jugend unterbrechen, und ihre Auto
ritat durch Einſchrankungen ihrer Thatigkeit und ſtren
ge Unterſagung ihrer Vergnugungen beweiſen wollen,
ſtreuen den Samen zu menſchenfeindlichen Geſinnun
gen in ihre Herzen, veranlaſſen Erbitterung, Heuche
ley und geheime Ausſchweifungen, weil der gehemm
te Trieb der Jugend zum Vergnugen doch immer ir

gendwo den Damm durchbricht.
Das wurkſamſte allgemeine Hulfsmittel, deſſen

ich mich ſchon ehedem mit unglaublich fruchtbarem

B 3 Erfolge
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Erfolge auf dem Padagogium bedient hahe „die ſitt
liche Ausbildung der Jugend zu befordern, und wel
ches, ſo viel ich weiß, noch nirgends nachgeahmt iſt,

will ich noch hier bekannt machen. Es beſtehet dieſes
in der Claßificirung ſamtlicher jungen Leute in funf
Rangordnungen nach ihrem wahren ſittlichen. Werth.

Die erſte Ordnung beſteht aus denen jungen Leu
ten, welche ſich ganz untadelhaft betragen, nnd auch

in ihren Erkenntniſſen ſchon ſo weit gekommen ſind,
daß ſie in allen Fachern der Lectionen in der erſten

Claſſe ſitzen.

Die zweite Ordnung enthalt diejenigen, welche
ſich zwar auch geſetzt und wohlgeſittet verhalten, aber
nach ihren Eekenntniſſen noch nicht die oberſten Claſ
ſen frequentiren konnen.

Die Mitglieder dieſer zwei erſten Ordnungen ſind

von allen Schulſtrafen eximirt, und haben beſondre
Vorrechte und Freiheiten; ſo bald aber ein junger
Menſch unſer Zutrauen mißbraucht, eine Kinderei
oder Ausſchweifung begeht, oder auch nur in ſeinem
Fleiße nachlaßt, wird er in eine untere Rangordnung
redueirt, und hiermit wiederum der Diſciplin unter
worfen, ohne daß ſeine Lehrſtunden dadurch ſich ab
anderten.

Die dritte Ordnung machen diejenigen aus, wel—
che zwar in ihren Kenntuiſſen ſchon weit ſind, aber

noch keine hinlangliche Regelmaßigkeit in ihrer Auf—
fuhrung zeigen.

Die vierte und funfte Claſſe enthalt diejenigen in
fich, welche noch in Abſicht ihrer Erkenntniſſe und

ſittlichen
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ſittlicheu Denkungsart als. Kinder zu betrachten ſind,

wenn ſie gleich alt und groß ſein ſollten.
Jn jeder einzelnen Ordnung ſind wiederum die

einzelnen Glieder nach dem Grade ihres ſittlichen
Werthes untereinander placirt, und alle halbe Jahre
wird dieſe Rangordnung revidirt und nach der bewie—
ſenen Auffuhrung abgeandert, auch das Verzeichniß
dapon offentlich bei den Schulprufungen und Redeu—
bungen den verſamleten Fremden zur Durchſicht vor—

gelegt und in der Kirche und bei andern offentlichen
Gelegenheiten einem jeden hiernach ſeine Stelle zwi—

ſchen ſeinen Mitſchulern angewieſen. Durch dieſe
Einrichtung wird nicht nur die Diſeiplin ungemein er—
leichtert, ſondern auch eine allgemeine Nacheifrung
im Fleiß und guten Sitten erweckt und lebhaft unter—

halten. Die Furcht in eine niedere Rangordnung
redueirt oder auch nur unter einige Mitſchuler derſel—
ben Ordnung herabgeſetzt zu werden, verhutet alle

Ausbruche des Eigenſinns und Ungehorſams, und es
kommt hochſtſelten der Fall vor, daß noch etwa die
Strafe des Arreſts zur Correction zu Hulfe genom
men werden mußte. Jndeß verſteht es ſich wohl von

ſelbſt, daß die ganze Wirkſamkeit dieſer Claſſificirung
nach dem moraliſchen Werth vereitelt, und die grote

allgemeine Unzufriedenheit bei den Scholaren veran
laſſet, werden wurde, wenn bei der Beſtimmung der
Stelle eines jeden die geringſte Partheilichkeit oder
Ruckſicht auf Stand, Vermogen oder Große ſich ein

miſchen ſollte. Wir: pflegen daher bei jeder neuen
Claſſifiegtion die Stimmen der jungen Leute ſelbſt dar
über einzuſannilen, wer wohl hinauf oder hinabge
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ſetzt zu werden verdiene, und da ſie ſich untereinander

genau kennen, ſo pflegt auch ihr Urtheil fañ immer
ziemlich einſtimmig auszufallen, und mit dem Gutach

ten der Lehrer zu harmoniren. Selbſt dieſe Feierlich
keit des Stimmenſammlens unter den Scholaren uber
den moralkiſchen Werth eines jeden afficirt ihre Ehr

liebe ſehr lebhaft, und wenn ſie zuweilen im Begtiff
ſiad ſich zu vergeſſen, ſo darf der Lehrer ſie nur erin—

nern, daß ſie ſich der Gefahr, degradirt zu werden,
ausſetzen, um ſie ſogleich zur Beſonnenheit und Folg
ſamkeit zu bringen.

Hiernachſt muß man die Ehrliebe der jungen Leu

te außerſt ſchonen, wenn man ſie an ſich attachiren
und folgſam erhalten will, und in dieſer Abſicht nicht

nur alles Beſchimpfen derſelben, ſondern auch alles
Schelten und Beſtrafen in offentlichen Claſſen und
uberhaupt in Gegenwart andrer Commilitonen ver

meiden. Halt man einem jungen Menſchen insge
heim ſeine Vergehungen vor, ſo wird er ſich beſchei
den und demuthig bezeigen; greift man ihn dagegen
offentlich hart an, ſo wird er empfindlich, und ſuchet

eine Ehre darin, in Gegenwart ſeiner Mitſchuler
dem Lehrer zu trotzen, und dieStrafe mit Gleichgul
tigkeit und Verachtung derſelbeir aüszuſtehen.

Als ich in meinen Kandidatenjahren auf der Rer
alſchule zu Berlin eine. Zeitlang als Volontar diente,
ubernahm ich fur einem meiner Collegen eine Lehrſtun
de, darinnen zwei Claſſen combinirt waren, mit denen
er bei aller Strenge doch nicht! fertig werden konnie.

Tie Zahl der Knaben belief ſich etwa auf ſechzig vvn
zwdif bis ſechzehn Jahren, grbßtenthells roh und un

gezogen,



gezogen, wie ſie aus allerlei Hauſern Berlins im all—
gemeinen Sthulhauſe zuſammen kamen. Dieſen gan

zen Haufen hielt ich, mit einem kleinen Bleiſtift in
der Hand in volliger Ruhe und ſtiller Aufmerkſam—
keit. Wie ich das erſtemal den Catheder zwiſchen ih
nen betrat, that ich, als wenn ich von dem ubeln Ruf,
worein. ſie ſich bisher geſetzt hatten, nichts wußte, und

machte ihnen das Compliment, daß ich ſo viele hub—
ſche junge Leute hier vorfande, die etwas zu verſpre—
chen ſchienen, und daß ich ihnen das Erlernen recht
leicht und angenehni machen wollte, wenn jeder Ver
ſtandige und Gutgeſinnte unter ihnen nur dafur mit
ſoörgen wollte, daß ſeine Nachbarn ſich ruhig verhiel—
ten. Hierdurch hatte ich ſchon die Halfte der jungen
Leute gewonnen. Nun aber erklarte ich ihnen, daß
ich keinen, der ſich etwa vergeſſen mochte, wahrend

der Lehrftunden ſchelten oder ſtrafen, ſondern mir bloß

ſeinen Namen aufzeichnen und nach der Schule allein
mit ihm ſprethen wurde. Sobald nun einer unacht
ſam und unruhig ward, fragte ich nur nach ſeinem
Namen,“ notirte denſelben auf, und ſagte weiter kein
Wort, ſondern fuht itn Unterricht fort. Nun blieb
alles die ganze Stunde hindurch ruhig. Nach Endi
gung der Schule ließ ich meinen Delinquenten rufen,

machte furchterliche Anſtalten, und ging, Stock und
Ruthe unter dem Arm, mit ihm in ein inneres Zimmer
des Schulhaufes Hliet redete ich ganz gelaſſen und
liebreich mit lhun, befechamte ihn wegen ſeines Betra
gens/ erwrichte ihn hls gu Tranen, (wozu bei Rindern
nicht viel Beredſamkeltgehort) und entließ ihn ohne

Strufe. Vor der Thur des Schulhauſes erwarteten
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ihn ſchon ſeine Comntilitonen voll Neugier, um zu er
fahren, was erfolgt ſein mochte; aber bei allen Ver
ſicherungen und Betheurungen, daß er ohne reelle
Zuchtigung abgekonimen ſei, erregten ſeine naſſe dicke

Augen den Verdacht, daß wol gar etwas ſchlimmes
vorgegangen ſein mochte, welches er ſich zu bekennen
ſchamte. Kurz dieſes geheimnißvolle Dunkel uber
die Art, wie ich ſtrafte, hatte die große Wurkung,
daß ich mit meinem Bleiſtift in der Hand, oft wochen
lang alles ruhig und aufmerkſam erhielt, ehe ich wie
der einen Namen aufſchreiben durfte, und daß mich
alle dieſe junge Leute noch mehr liebten, als furchteten,

zumal die verſtandigern zugleich wahrnahmen, wie
ſehr ſie im Erkenntniß ſortſchriten. Eben ſo habe
ich auf dem Zullichauiſchen Padagogium oft Kinder
aus vornehmen Hauſern, wenn wortliche Erinnerun
gen die ſinnliche Lebhaftigkeit nicht maßigen konnten,
ſehr empfindlich durch Ehrliebe und doch mit Scho
nung und Verſtarkung derſelben geſtraft und auf ſich

aufmerkſam gemacht. Jch rief ſie allein, beklagte,
daß ſie ihre gute Vorſatze auszufuhren nicht ſtark ge

nug waren, und daß ich ihnen nun durch Strafen zu
Hulfe kommen mußte; und legte ihnen nun auf, das

dritte Gericht bei der nachſten Mittagsmahlzeit ſelbſt.
zu verbitten, wenn es ihnen angeboten werden wurde,

damit ihre Commilitonen nicht. bemerkten, daß ſie zur
Strafe cariren mußten. Gewohnlich außerte ſich
nun bei Tiſche eine ſehr intereſſante pſychologiſche Scer
ne, indem bei dem innern Streit des Appetits und der
Ambition der zehn bis zwolfiahrige Junker ſich zzwar
beſtrebte, mit der unbefangenſten und heiterſten Mine

bei
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bei Anbietung des dritten Gerichts, zu verſichern, er
ſei ſchon ſatt, doch aber unwillkuhrlich ein Paar
Tranen die Backen hinabrolleten. Der, Effect aber
war allemal Beſſerung und eine vermehrte Zuneigung
gegen den Lehrer, der mit Schonung der Ehrliebe ihn

zu corrigiren geſucht hatte.
Junge Schulmanner und Padagogen, um de

rentwillen ich dieſes niedergeſchrieben habe, werden

aus dieſer Erzalung auf eine anſchauendere Art erler—
nen konnen, wie ſie ſich mit der Jugend zu benehmen
haben, als, aus einer tiefſtnnigen Theorie uber die
Zuchtmittel und Strafen.

Gewiß hat der, welcher zuerſt die Jugend mit

dem Wachs verglich, vielen Witz gehabt, denn es
kommt wirklich alles darauf an, ob man ſie mit War

me oder Kalte behandelt. Wer mit einem liebevol—
len warmen Herzen ſich ihr nahet, der findet an ihr
den geſchmeidigſten Stof, der ſich formen laßt wie
man es wunſcht; wer dagegen mit kalter Stenge ſie
angreift, trift auf eine ſehr ſprode Materie, die ſich
durch alle Scharfe der Werkzeuge und Mittel eher
zertrummern als biltden laßt.

Hier muß ich mir Gewalt anthun abzubrechen,
doch will ich noch mit einem ſtarken Worte ſchließen.
Aeltern erzeugen den Thiermenſchen, Erzieher den
Geiſtesmenſchen oder die moraliſche Perſon, die nach
her ihr Zogling bis ans Ende ſeines Lebens in ſeiner

Denkungsart und in ſeinen Handlungen bleibt. Wer
fur dieſe Gedanken ſo enthuſiasmirt iſt, daß ihm die

Erzeugung aus dem Geiſt eine wahre Wolluſt ge
wahrt, der iſt allein ein guter Padagoge, und wird

auch
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auch ohne Kenntniß einer abſtracten Theorie ſicher

lich jeden jungen Menſchen ſo geſchickt und gut aus—

bilden, als er nur ſelbſt iſt.
Ehe ich die Bedingungen vortrage, unter wel—

chen wir junge Leute ins Padagogium aufnehmen,
muß ich noch die Frage erortern, worin die Vor—
zuge der offentlichen und der Privaterziehung in Ver
gleichung gegen einander beſtehen, uud welches das

beſte Alter ſey, Kinder auf auswartige Schulen
zu ſchicken.

Jn der Aeltern oder Verwandten Hauſe muſ—
ſen Kinder wenigſtens ſo lange bleiben, als ſie noch

Mutterpflege bedurfen: dieſes iſt bis zum zehnten
und bey ſchwachlichen Kindern auch wohl bis zun
zwolften Jahre. Hier muſſen ſie auch durch Uum—
gang mit gebildeten Perſonen ihres Standes, beſone
ders vom weiblichen Geſchlecht, den Pli erhalten,
wodurch ſie ſich von Kindern geringern Standes der
einſt zu unterſcheiden haben. Ohne vorgangige For—
inirung der feinern Sitten in Familienhauſern wird
ein junger Menſch auch von der beſten offentlichen Er—

ziehungsanſtalt immer etwas ſteifes und einen ge
wiſſen Schulton in ſeinem ganzen Benehmen an ſich

behalten, der mit dem feinern Ton der geſitteten
Welt merklich disſonirt, ſo ſehr er ſich auch nachher

in Geſellſchaften zu bilden ſuchen mochte. Ueber
haupt wurden Aeltern die beſten Erzieher ſeyn, da

die naturliche Liebe zu ihren Kindern und die Ambi
tion, ſich in ihren Kindern dereinſt geehrt zu ſehen,
welche bey Vatern vornehmlich wurkt, ihnen das Ge
fchaft der Erziehung zu einer Angelegenheit des Her

zens



zens macht. Allein die muhſeelige Art, wie jetzt
bie meiſten Familienvater den Unterhalt für ihr Haus
erwerben muſſen, und die uberhauften Geſchafte, die

Mannern in offentlichen Aemtern oft Tage und Wo
chen hindurch wenig an ihre Familien zu denken er—

lauben, verhindert die mehreſten Vater an der hin
langlichen Aufſicht uber ihre Sohne, und nothiget
ſie, die Bildung derſelben großtentheils andern zu
überlaſſen.

Aus dieſen und einigen andern Grunden, die

ich verſchweige, ziehe ich die Folge, daß Vater, wel—
che Neigung zur Erziehung ihrer Sohne und nur ei
nigermaßen Muße dazu haben, ſehr wohl thun, wenn

ſie dieſelben bis zum 14ten, und wenn zum guten
Unterricht ein geſchickter Privatlehrer oder eine wohl
eingerichtete Schule in der Nape zu haben iſt, bis

zum 16ten Jahre bey ſich behalten, und ſie ſelbſt
nach ihrem eigenen Charakter und Sitten ausbilden.

Dann aber rathe ich an, ſie auf eine gute offentliche
Anſtalt zu bringen, auf welcher keine moraliſche Ver
derbung beforglich iſt, theils weil ein junger Menſch
in dem Hauſe und an dem Wohnort ſeiner Eltern im

mer in Beziehung auf dieſe betrachtet und zu ſehr ge

ſchenet wirdz auch gleichſam ein Sproßling, der mit
der, Mutterwurzel noch zuſammen hangt, nicht für
ſich abgeſondert beſteht; theils weil das Studieren in
Fam lienhauſern zu ſehr durch Geſellſchaften und Per
gnugungen geſtohret wirb; dagegen auf offentlichen

Anſtalten jeder ohnes Ruckſicht auf Herkunft nath ſei
nem moraliſchen Werthe taxirt wird, ſich leichter in

noch biegſamern Alter in allerlei Charaktere finden lernt,

und
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und unlaughar in Kenntniſſen von allerley Art ſchneller
fortſchreitet, weil hier die Nacheiferung machtig ſpornt.

Die Falle, worin ich gegenſeitig rathen muß,
Kinder ſobald als moglich aus den vatevlichen Hauſe
zu entfernen, ſind weit haufiger.

Zuvorderſt rathe ich keiner Mutter, ſo viel Ein—

ſichten und Mannlichkeit ſie ſich auch zutrauen mag,
heranwachſende Sohne bey ſich zu behalten, wenn

der Vater, es ſey naturlich oder moraliſch, todt iſt.
Damen verſtehen nie vollig, was zur mannlichen
Erziehung gehoret, und dies bemerken die Sohne nur
allzubald; und weibliche Zuchtiguugen haben nun ſchon
einmal aus naturlichen Grunden ſchlechterdings kei—

nen Segen bey Knaben. Hiernachſt thun auch Va—
ter wohl, ihre Kinder anderweitig erziehen zu laſſen,
ſobald ihre Neigungen oder Geſchafte ſie hindern,
genugſame eigene Aufſicht zu beweiſen, und noch
mehr, wenn ſie uber Schwachheiten nicht Herr wer—
den konnen, die ſie doch auf ihre Sohne nicht fort—

zuerben wunſchen. Endlich ſind auch Kinder aus
der Aeltern Hauſe zu entfernen, wenn Disharmonie
darin herrſcht, oder ſonſt das Gewerbe mancherley

Perſonen ins Haus zieht, deren Beiſpiel uble Ein
drucke in Kindern hervorbringen wurde. Jn allen
dieſen Fallen iſt es Pflicht, Kinder ſo fruh als mog
lich allenfalls in das Haus ſolcher Verwandten zu
bringen, die ihre Erziehung beſſer beſorgen konnen,
oder wenn dieſes nicht angeht, auf eine Erziehungs
anſtalt. Jch felbſt habe mich in dieſer Verlegenheit

befunden. So angelegentlich ich wunſche, meine
GSohne ſelbſt bilden zu konnen, ſo verſtatten mir doch

mei
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meine Geſchafte nur ſelten außer der Mahlzeit und
etwa in Geſellſchaft mit Fremden, meine Familie zu
ſehen; hierzu konmt, daß ich an einem Univerſitats

dort lebe, und als Profeſſor nicht verhuten kann, daß
meine Sohne nicht von Studieſis vieles horen und
ſehen ſollten, was in den fruhern Jahten der Kind

heit gefahrliche Eindrucke macht. Jch habe daher
meinen zweiten Sohn ſchon vor Erreichung des roten
Jahres nach Zullichau geſchickt, wo ich gewiß bin,
daß er nichts ihm verderbliches horet und ſiehet. Bei—
ſpiele wurken in den Jahren der Kindheit weit ſtarker

als Unterricht.
Die Aufnahme auf unſer Pabagogium ge—

ſchieht am bequemſten im April und Oetober, weil
geagen das Ende dieſer Monate die neuen halbjahrigen
Lectionen in allen Claßen angehen, ich auch gewohn
lich ſelbſt in dieſer Zeit daſelbſt gegenwartig bin. Um

die nothigen Einrichtungen wegen der Logis im vor
aus treffen zu konnen, ſehen wir es gern, wenn Pen
ſionaires vier Wochen vorher bey dem Herrn Jnſpetor
Wismar in den Anſtalten angemeldet werden, auch
dabey ihr Alter und kunftige etwanige Beſtimmung

zugleich angezeigt wird.

 So gern ich die Anſtalten moglichſt gemeinnu
tzig zu machen wuüſche, ſo erlanbt doch ſelbſt dieſer

Zweck es nicht, alle junge Leute ohne Unterſchied auf—
zunehmen!: vielmehr muſſen wir alle diejenigen aus—

ſchließen, welche den ubrigen Padagogiſten in irgend
einer Beziehung gefahrlich oder ſchadlich werden konn

ten. So gehoren zuvorderſt gar nicht auf offentliche
Anſtalten alle ſehr krankliche Kinder, noch weniger

ſol
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ſolche, denen es ganz an Muttermitz fehlt oder die mit

anſteckendem Ausſchlag oder auch ſchreckhaften Zufal—

len behaftet ſind. Allein von unſern Padagogium
inſonderheit muſſen wir noch außerdem ausſchließen:
alle erwachſene junge Leute, die ſchon auf andern offent

lichen Erziehungsanſtalten gewohnt haben, aus Grun
den, welche die Klugheit anzuzeigen verbietet. Am

liebſten ſind uns Ankommlinge von 10 bis 14 Jah
ren, doch nehmen wir ſie auch einige Jahre alter auf,

wenn ſie nur unmittelbar aus dem vaterlichen Hauſe
uns zugeſchickt werden. Hiernachſt machen wir es uns

zur ausdrucklichen vorlaufigen Bedingung der Auf—
nahme, daß es uns niemand veruble, wenn wir jun
ge Leute, ſobald wir an ihnen phyſiſche oder morali—
ſche Fehler wahrnehmen, die unſern ubrigen Zonlin
gen gefahrlich werden konnten, ohne Umſtande, an

die ihrigen wieder zuruckſenden. Das Wohl drs Gan
zen muß hier allen ubrigen Betrachtungen ſchlechter

dings vorgezogen werden, wenn eine Anſtalt das
Vertrauen des Publikums zu ihr verdienen will.

Die Koſten der Erziehung auf unſerm Pada—
gogluunrichten ſich darnach, ob fur jemand oin beße
rer oder geringerer Tiſch, mehr oder weniger Beqem

lichlichkeit der Wohnung, der Meubles und Aufwar
tung, auch ſpeciellere oder nur augemeine Aufficht ver

langt wird. Uebrigens genießen alle einerley Unter—

„richt und Begegnung; bloß der eigene moraliſche
Werth eines jeden beſtimmt, ohne Rüuckſicht auf die
Summe die er bezahlt, den Grad der Achtung und
des Vorzugs, den er vor andern zu genleßen hat J

Er
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Erſter Fall.

Wenn jemand am erſten Tiſch ſpeiſet, unter ſpe

eieller Aufſicht bequem wohnet, beßre Mobilien und
mehrere Aufwartung hat, ſo bezahlt er vierteljahrig

voraus:

Fur Wohnung, Aufſicht, Heitzung

und Bedienung 6 thlr. gr,
Fürr den Tiſch und Fruhſtuck 19 12
Fur Unterricht und Erziehung

Zu allgemeinen Koſten i 12

VWVierteljahrig 36 thlr.

Jahrlich 144 thlr.
—4

Zweiter Fall.
Wenn jemand ain zweyten Tiſcht ſpeiſet, be

S

 quem wohnet und ſpeeielle Aufſicht genießet, wird vier

teljahrig entrichtet:

Zur Wohnung, Aufſicht, Heitzung 4thlr. 12 gr.

Fur den Tiſch  13Fur Unterricht und Erziehung 7 12
Zu allgemeinen Koſtetneni 1

 nit.Vierteljahrig 26 thlr

dJahrlic tog thlr.

C Drit
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Dritter Fall.

Ben geringerer Bequemlichkeit der Wohnung
und allgemeiner Aufſicht am zweiten Tiſch

Fur Wohnung, Heizung und Aufſicht 2 thlr. 6 gr.

Fur den Tiſch 13
Fur Unterricht und Erziehung 5

Zu allgemeinen Koſten 18
Zuſammen 21 thlr

dJahrlich 84 thlr.
Vierter Fall.

Wenn am dritten Tiſch geſpeiſet und weniger

bequem gewohnt wird.

Fur den Tiſch 8 thlr
Fur alles ubrige wie beym vor-

hergehenden Fall 8

Jahrlich 64 thlr.
 4¡âôòô„

J
JDie Bezahlung geſchiehet in Preuß. Courant, J

den Friedrichsd'or zu 5 thlr..7 gr. den Dueaten zu

3 thlr. gerechnet. 5J

Ben der Aufnahme wird ein fur allemal fur
die Jnſcription, das Eramen und die Bemuhung der

erſten
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erſten Einrichtung an den Herrn Jnſpector ein Du
caten bezahlet, und bei der Reception an den Tiſch
zu Gerathſchaften am erſten Tiſch 6 thlr.; am zwey

ten Tiſch 4 thlr., am dritten Tiſch 2 thlr., wofur
Tiſchtucher, Trinkgeſchirr, Loffel, Meſſer und Ga—
beln unterhalten werden; doch muß jeder ſeine eigne
Servietten mitbringen und unterhalten.

Außer dieſer kleinen Ausgabe beym Anzuge
wird uberall nichts weiter an die Kaſſe des Padazo
ginms noch an die Lehrer bezalt, indem alles unter der
feſtgeſetzten Penſion ſchon begriffen iſt. Wegen des
Waſchlohns wird mit einer Waſchfrau nach der Art
und Menge des Leinenzeugs und der Unterkleider, die
weiß gehalten werden ſollen, accordirt, und iſt der ge

wohnliche Preis vierteljahrig zwiſchen 1 Rthlr. bis
1Rthlr. 12 Gr. Dieſe Ausgabe gehort zu eines je
den Privatrechnung. Wer keine eigene Federbetten
mitbringt, kann gute, Betten zur Miethe bekommen,

wofur gewohnlich 16 Gr. auf den Monat entrichtet
werden.

Aeltern thun wol, wenn ſie ein genaues Ver
zeichniß alles deſſen, was ein Kind mitbekoömmt, an
fertigen, und es dem Jnſpector zuſchicken, damit der

jenige Lehrer, welchem die ſpecielle Aufſicht ubertra
gen wird, fur die Erhaltung aller Stucke ſorgen kon
ne. Da auch auf keiner offentlichen Anſtalt ſo ſpar
fam in Abſicht der Kleidungsſtucke gewirthſchaftet

werden kann, als in Familienhauſern, wo weibliche
Aufſicht fur alle Kleinigkeiten ſorgt, und daher ge—
wohnlich die Rechnungen, beſonders fur Schuhe nud

Unterkleider, den Aeltern zu hoch ausfallen, ſo rathe
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ich an, fur dieſe Artikel etwas gewiſſes, jedoch daß
es recht reichlich zulangen konne, zu beſtimmen, und

den Kindern das, was ſie davon erſparen konnen,
dum Douccur auszuſetzen. Hierdurch werden Kin
der am meiſten zur Aufmerkſamkeit und Conſervation
ihrer Kleider ermuntert, und lernen wirthſchaften:
wie es denn auch gut iſt, nach und nach ihnen immer

mehr zu eigner Beſorgung anzuvertrauen, ſo lange
ſie noch unter Aufſicht ſind, weil ſie dann auf Univer
ſitaten und in andern Lagen der mehrern Freiheit mit
ihren Wechſeln weit beſſer wirthſchaften, als wenn ſie

vorher nie ſelbſt uber Geld und Kleider zu disponiren
gelernet haben.

Außerordentliche Falle.

8—a es ſich ſchon zugetragen hat, daß wir um die
Aufnahme kleiner Kinder unter neun Jahren erſucht
worden ſind, ſo bemerke ich, daß wir ſolche zwar nicht
in die Anſtalten ſelbſt recipiren konnen, jedoch ihre
Verpflegung und Erziehung zu beſorgen ubernehmen,
und ſie einem verheiratheten Lehrer, oder einer bei den

Anſtalten wohnenden Predigerwittwe, zur Familien
oder Mutterpflege anvertrauen. Die Koſten werden
dann nach den Umſtanden beſonders regulirt.

Viele der verdienſtvollſten Manner in offentlichen

Aemtern, beſonders wenn ſie mehrere Kinder haben,
nd oft nicht im Stande ſo viel von ihren Einkunften

zu erubrigen, um die Penſion fur ihre Sohne entrich

ten zu konnen. Um nun wenigſtens einigen derſelben
eine Erleichterung zu verſchaffen, habe ich beim Pa

dagogium
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dagogium dahin zu ſorgen geſucht, daß einer kleinen
Anzahl junger Leute ein Theil der Penſion erlaſſen
werden kann; doch muſſen diejenigen, welche dieſes

Beneficiuin fur ihre Sohne zu erlangen wunſchen,
ſich zeitig vorher bei mir melden, da ich mich denn
nach Befinden der Umſtande naher gegen ſie erklaren
werde, wie weit und unter welchen Bedingungen ich

ihre Wunſche erfullen kann.

Vorſchlage.

aorEutdenkende und ſorgſame Familienhaupter finden

ſich gewohnlich, wenn ſie zum Beſten der Jhrigen
uber ihr Vermogen disponiren wollen, in großer Ver
legenheit, was ſie fur Vorkehrungen machen ſollen,
um das Gluck ihrer Nachkommlinge auf eine dauer
hafte Art auch fur entferntere Seiten zu ſichern.
Große Hauſer haben daher in vorigen Zeiten Majo
rate errichtet, um ihr Geſchlecht auf beſtandig in An
ſehen zu erhalten. Allein da nicht immer die Majo
ratsherren als wahre Familienvater gegen die ubrige
Deſcendenz des Stifters handeln, ſo wird dadurch
zu wenig fur die geſamte Nachkommenſchaft geſorget.

Die ublichen Arten der fideicommiſſariſchen Stiftun
gen, welche Hulfsquellen der Familien ſein ſollen, be
fordern auch ſelten den Zweck, einer geſunkenen Nach
kommenſchaft wirklich empor zu helfen, und geben
vielmehr ofters Veranlaſſungen zu gerichtlichen Weit

lauftigkeiten unter Verwandten. Jch glaube dem
nach, daß ich manchem, dem das kunftige Wohl der
Seinigen wirklich am Herzen liegt, einen Dienſt er

weiſen
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weiſen werde, indem ich einige Vorſchlage erofne,
wie man am ſicherſten und fruchtbarſten fur ſeine
Nachtkommen ſorgen konne.

Es iſt ein ausgemachter Erfahrungsſatz, daß
nur der, welcher Vermogen zu erwerben geſchickt iſt,
auch ſolches nur allein gehorig zu erhalten und anzu
wenden verſtehe; und es kommt alſo bei der Furſor
ge fur die Nachkommenſchaft nur darauf an, daß
man Verfugungen treffe, nach welchen es unter den

Abtommlingen nie an Perſonen fehle, welche Geſchick
und Trieb haben, ſelbſt zu erwerben und ſich hervor
zu thun. Dieſes kann nun am beſten durch ſolche
Stiftungen geſchehen, durch welche der mannlichen
Deſcendenz eine recht gute und practiſche Erziehung
auf alle kunftige Zeiten moglich gemacht und geſichert

wird. Dann hebt ſich auch aus einer geſunkenen Fa
milie bald einer bald der andere wieder empor, und
kommt in den Stand, ſeine Schweſtern und andre
Verwandten zu unterſtutzen und zu verſorgen.

So haben ehedem bei Errichtung des Wayſen
hauſes in Zullichau zwei wohlhabende Manner, Ruk
kert und Schwedler, Stiftungen von einigen hun
dert Thl. Capital gemacht, wofur nun ſeit einigen 60
Jahren ſtets Kinder von ihren Famillen frei erzogen,
und ihren durftigen Verwandten aufzuhelfen geſchickt
geinacht worden ſind. Aehnliche Stiftungen beim Pa
dagogium ſowol als beim Wayſenhauſe bin ich zu er
leichtern bereit. Da nach den Fundationsprivilegien
dieſer Anſtalten der jedesmalige Director berechtiget

iſt, ſeinen Nachfolger ſelbſt zu ernennen, ſo laßt
ſich eher hoffen, daß dieſelben Principien und derſelbe

Geiſt
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Geiſt des Erziehungsweſens ſich darin erhalten wer
den: zumal da ich die Einrichtung dahin zu treffen
ſuche, daß das eigne Wohl der kunftigen Directoren
lediglich von ihrer Jnduſtrie in Erziehungsgeſchaften
abhangen wird. Jndeß kann wegen der Ungewißheit

aller menſchlichen Ausſichten in die Zukunft, jeder,
der bei dieſen Anſtalten eine Stiftung fur die Seini—
gen machen will, ſeiner Familie das Recht vorbehal—
ten, das Capital, welches daher hinlangliche hypothe—

kariſche Sicherheit erhalten muli, dereinſt wieder zu
reelamiren und zu einer andern Erziehungsanſtalt zu

verlegen, ſobald die Zullichauiſchen Anſtalten das nicht

mehr leiſten, wozu ſie ſich in dem Contraet verbind
lich gemacht haben. Auch kann ein Landescollegium
zum Garant und Executor des Stiftungscontraets
erbeten werden. Wem es am Herzen liegt, fur die
dauerhafte Wohlfarth ſeiner Familie in der Zukunft
zu ſorgen, dem bin ich erbotig Entwurfe zu ſolchen
Stiftungen zuzuſenden, wie ſolche auf die zutraglich
ſte, und ſo! weit menſchliche Vorſicht reichen kann,
auch auf die ſicherſte Weiſe errichtet werden konnen,

da der Raum dieſer Blatter nicht geſtattet, ausfuhr—
lich daruber zu ſein. Nur muß niemand die Aus—
fuhrung ſolcher guten Vorſatze auf die letzten Tage des

Lebens oder furs Krankenlager verſchieben, ſondern

mit volligem heitern Bedacht alles feſtſetzen, und mit

den Erziehungsanſtalten, zu welchen er das meiſte
Vertrauen hat, formliche Contracte unter hoöherer

Confirmation abſchließen, damit nicht etwa der Zweck

durch Ueberſehung mancher Cautelen zum Nachtheil

der Familien in der Zukunft vereitelt werde.

Jm
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Jm dritten Heft meiner philoſophiſchen Unterhal

tungen, welches zur Jubilatemeſſe abgedruckt ſein
wird, habe ich mich uber verſchiedene Erziehungsprin
cipien ausfuhrlicher zu erklaren geſucht, und auch wei

tere Ausſichten fur die allgemeinere Verbeſſerung der
offentlichen Schulen orofnet.
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